
Tanztechnik 2.0 – Der Lehr- und Lernansatz 
nach Dorothee Günther  
Eine bewegungsreflexive Ausrichtung?

Dilan Ercenk-Heimann

Was hat der junge Mensch mit dem Tanzkunstwerk zu 

operieren, […] der wohl sein Handwerk dank seiner jun-

gen Glieder oft erstaunlich gut erlernte, aber sonst we-

der sich selbst noch die Tiefe der Dinge erblickt?

Dorothee Günther, die neben Maja Lex eine der grundlegend prägenden Prot-
agonistinnen des Elementaren Tanzes1 war, formulierte diese Fragestellung in 
ihrem Beitrag »Warum Tanzpädagogik?« bereits im Jahre 1930 für die Fach-
zeitschrift Schrifttanz (vgl. Fußnote 33 in Haselbach 2002: 58). Sie war der 
Meinung, dass zwar die Methodik zu einem bestimmten Stil gelinge, »aber 
im eigentlich pädagogischen Sinne noch keine Methodik zur Lösung der in 
jedem Schüler liegenden grundlegenden Bildungsmöglichkeiten erstrebt oder 
gefunden wurde« (Günther 1933/2002: 153). Die vor nahezu neunzig Jahren 
mitgeteilten Ansichten Günthers sind nach wie vor aktuell. Damals wie heute 
existiert im Kontext von Tanzbildung der Anspruch die Tiefe der Dinge offen zu 
legen, um die Basis für ein tiefergehendes Verständnis im künstlerisch-hand-
werklichen Tun zu schaffen. Damals wie heute werden Bildungswirkungen 
von Tanz- und Bewegungskonzepten hinterfragt (vgl. u.a. Klinge 2010 und 
Bäcker 2008). Am Beispiel des Lehr- und Lernansatzes des Elementaren Tan-
zes – insbesondere in der Grund- und Auslegung nach Günther – soll im Fol-
genden dargelegt werden, inwieweit ein tiefergehendes Bewegungsverständ-
nis mit dieser Ausrichtung etabliert und gestärkt werden kann. Günther geht 
es, wie bereits erwähnt, darum, die Tiefe der Dinge zu erblicken. Vorliegender 

1 | Siehe hierzu auch die drei Bände umfassende, grundlegende Publikation von Maja 

Lex und Graziella Padilla Der Elementare Tanz (1988). Sowie die Publikation Elementa-

rer Tanz – Elementare Musik (2002) herausgegeben von M. Kugler. 
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Beitrag fasst dies als ein reflexives Tun bzw. Können im Tanz auf und bezieht 
sich dabei auf Konzepte des körperlichen resp. praktischen Reflektierens, die 
u.a. von Schürmann (2008) und Temme (2015) hervorgehoben werden. Mit 
Herder präzisiert Temme eine Lesart von Reflexion, nach der ein reflektiertes 
Können bedeute, sich selbst in dem je eigenen Können prüfend zu betrachten 
(Temme 2015: 240f.). Dieses Das-Können-vor-sich-Hinstellen sei nicht als ein 
Sich-im-Tun-Betrachten gleichsam von außen gefasst im Sinne eines Sich-Von-
Außen-Anschauen, sondern als ein Gewahrwerden der körperlichen Tätigkeit 
des Bewegungsvollzugs in dem Wie dieses Vollzugs (ebd. 241). Wie jedoch wer-
den Tanz- und Bewegungslernende zu reflektierten Könnern? Inwiefern sind 
theoretische Überlegungen zur Reflexivität in Bewegung anschlussfähig an 
die Praxiskonzeption des Elementaren Tanzes im Besonderen? Wie wird Refle-
xivität im Tanzbildungskontext im Allgemeinen gedacht und wie verhandelt? 
Warum ist dieser Aspekt so bedeutsam geworden?

Damals und Heute. Refle xion im Tanzbildungskonte x t

Seit den 1990er Jahren kommt es u.a. durch den Bologna-Prozess und der 
Studie Tanzausbildung in Deutschland (vgl. Hartewig 2013: 43), die aufgrund 
der schlechten Stellung des zeitgenössischen Tanzes in Deutschland im Ver-
gleich zu den westeuropäischen Nachbarländern vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung in Auftrag gegeben wurde, zu inhaltlichen und struk-
turellen Veränderungen in der universitären Tanzausbildung. Zur Stärkung 
der Kunstsparte Tanz rief die Kulturstiftung des Bundes 2005 die Initiative 
Tanzplan Deutschland ins Leben. Viele Projekte dieser Initiative geben wesent-
liche Impulse zur Reform. Darunter auch die Biennale Tanzausbildung, die alle 
wichtigen Ausbildungsinstitute zum Austausch zusammenführt. Die Anstöße 
führen zu strukturellen Veränderungen: Studiengänge und Studienabschlüs-
se werden erweitert, differenziert und modifiziert (vgl. Fleischle-Braun 2008: 
12). Die Notwendigkeit zu inhaltlichen Veränderungen und Anpassungen wird 
von der tanzkünstlerischen Berufspraxis bestimmt (vgl. Feest 2008: 285ff.). 
Dieter Heitkamp, Leiter des Studiengangs Zeitgenössischer und Klassischer 
Tanz (ZuKT) der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst (HfMDK) 
in Frankfurt a.M., bemerkt hierzu, dass die Arbeit der Choreographen viel-
schichtiger und komplexer geworden ist. Der Übergang zur Performance Art, 
so Heitkamp, ist fließend. Die Tänzer im zeitgenössischen Tanz müssen dem-
nach nicht nur vielseitig begabte Interpreten sein, sondern auch »Kreatoren, 
Partner der Choreographen und in vielen Fällen auch Koautoren« (Heitkamp 
2006: 106). Angesichts der dargelegten Anforderungen an das heutige Berufs-
profil scheinen tanztechnische Fertigkeiten damit eher in den Hintergrund zu 
rücken. 

https://doi.org/10.14361/9783839436028-012 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839436028-012
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


Tanz technik 2.0 – Der Lehr- und Lernansat z nach Dorothee Günther 145

Günther nimmt in ihren Aufsätzen aus den Jahren 1930 bis 19332 Stellung 
zur damals vorherrschenden Tanzerziehung und lässt damit Parallelen zu ak-
tuellen Forderungen im Tanzbildungskontext entstehen. Sie forderte ebenfalls 
ein Tanzverständnis ein, das dem einseitigen Könnertum, den reinen Fertig-
keiten ein Ende macht, Technik nicht mit Formung verwechselt, den Lernen-
den nicht mehr staunend vergöttern, sondern nachempfindend verstehen lässt 
(vgl. Günther 1932/2002: 150). »Denn die technische Leistung wird vom ›Ver-
stehenden‹ ganz von selbst in ein enges Verhältnis zur inneren Leistung – zur 
Formung – gebracht.« (Ebd.) Die Tanzstudierenden müssen – damals wie heu-
te – über den Vollzug von Tanztechniken hinaus über ihr Können verfügen 
können, um Interpreten, Assistenten und Performer zu werden. Sie müssen 
in der Lage sein, ihre Fähig- und Fertigkeiten zu transformieren und zu trans-
ferieren, um in der tanzkünstlerischen Berufswelt Fuß fassen zu können. Der 
reflektierte Umgang mit dem Potenzial der eigenen Fähig- und Fertigkeiten 
macht den Besitz von Können letztendlich nutzbar. Laut Heitkamp geht es in 
erster Linie darum »Tänzerinnen und Tänzer zu erziehen, die über sich und 
die eigene Kunstform in künstlerischem, historischem und gesellschaftlichem 
Kontext reflektieren können« (Heitkamp 2006: 120). Damit ist das zentrale 
Anliegen heutiger Tanzausbildung – wie Ingo Diehl und Bettina Masuch in 
ihrem Vorwort zur Ersten Biennale Tanzausbildung hervorheben – die Stärkung 
der Reflexion (Diehl/Masuch 2008: 5). Die vorgenannten Autoren machen da-
bei nicht explizit, welchen Begriff von Reflexivität sie der Tanzbildung zugrun-
de legen. Anhand der Reflexionsmodelle von Schürmann und Temme soll im 
Folgenden solch eine Begriffsbestimmung vorgenommen werden.

Können und Können haben.  
Refle xionsmodelle nach Schürmann und Temme

Reflektiertes Können macht mit Philosoph Volker Schürmann den Unter-
schied zwischen einem Können und einem Können haben aus. Der reflektierte 
Könner hat sein Können und kann darüber verfügen (Schürmann 2008: 54f.). 
Diese Tatsache gibt dem reflektierten Könner die Möglichkeit – die Freiheit –, 
das Handwerk in einer oder in anderer Weise vollziehen zu können. »Haben 
ist Verfügen-können und das heißt: das Können so-oder-auch-anders vollzie-
hen zu können.« (Ebd. 55) In dieser Differenzierungsfähigkeit liegt das Ver-
sprechen höherer Flexibilität und die Aussicht auf Entfaltung kreativer Poten-
ziale, um noch einmal auf das zentrale Anliegen heutiger Tanzausbildung zu 
verweisen. Somit muss die Reflexion zum Können hinzutreten, um berufliche 
Anschlussfähigkeiten zu gewährleisten. In der Art und Weise jedoch wie die 

2 | Die Aufsätze von D. Günther sind in Kugler (2002: 139-168) zu finden.
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Reflexion zum Können hinzutreten kann, entwirft und differenziert Schür-
mann zwei unterschiedliche Modelle.

Für das erste Modell stellt er zunächst einmal fest, dass das handwerkliche 
– im vorliegenden Fall das tanztechnische – Können im Grunde genommen 
ein solches ist, welches »auch ohne es eigens zu reflektieren, vollzogen wer-
den kann« (bd. 56). Nach Schürmann ist die Reflexion nicht zwingend Gelin-
gensbedingung einer technisch einwandfreien Bewegungsausführung. »Ein 
bloßer Geselle weiß […] gar nicht, wie ihm geschieht, dass er es so perfekt hin-
bekommt.« (Ebd. 54) So gesehen, bräuchten Tanzvermittlungskonzepte, die 
technische Fertigkeiten fokussieren, keine Reflexion. Sie könnten im Grunde 
genommen ohne Reflexion auskommen. Demnach stellt dieses Schürmann-
sche Reflexionsmodell lediglich eine Option dar, die zum Können hinzutreten 
kann – aber nicht zwingend muss. Wird die Reflexion jedoch optional zum 
Könnensvollzug hinzugezogen, ist sie – nach Schürmann – eine hinzukom-
mende, zeitlich distanzierte Bezugnahme auf den Gegenstand. In den Fällen 
optionaler Reflexion sind Könnensvollzug auf der einen und Reflexion auf der 
anderen Seite, zwei unterschiedliche Aspekte, die abwechselnd – und damit 
zeitlich voneinander getrennt – zur Anwendung kommen (ebd. 60f.). Die Re-
flexion tritt demnach als kognitive Wahlmöglichkeit zum Bewegungsvollzug 
hinzu. Besonders deutlich wird dies, wenn reflektieren gemeinhin als (nach-)
denken aufgefasst wird (ebd. 56). Eine Auffassung, die im Tanzbildungskon-
text präsent zu sein scheint: Soll es doch darum gehen, denkende Tänzerinnen 
und Tänzer zu erziehen (Heitkamp 2006: 120) oder die Studierenden zu mo-
tivieren ihre Körper durch konzentriertes Denken zu trainieren (Hardt 2008: 
244). 

Die optionale Reflexion ist aber nicht das einzige Reflexionsmodell nach 
Schürmann. Er stellt auch ein Gegenmodell zur Diskussion: Im zweiten Mo-
dell wird der Reflexion als Option die sogenannten praktische Reflexion gegen-
übergestellt. Reflexionsprozesse in Fällen von praktischer Reflexion finden im 
Sich-Bewegen statt und werden nicht als zur Bewegung hinzukommendes Plus 
verstanden oder gar gebraucht. »Praktische Reflexion ist vielmehr von vornher-
ein als ein Vollzug gedacht, an dem sich diese zwei Momente – Könnensvollzug 
und Reflexion – unterscheiden lassen.« (Schürmann 2008: 58) 

Die Sportwissenschaftlerin und Choreografin Denise Temme entwirft u.a. 
bezugnehmend auf Schürmanns praktische Reflexion, die Gedankenfigur der 
Bewegungsreflexivität (Temme 2015: 231). Temme geht der Frage nach, wie eine 
(beispielsweise didaktische) Konkretisierung einer praktischen Reflexion aus-
sehen könnte. Bei der Bewegungsreflexivität geht es nach Temme um eine re-
flexive Kompetenz (in) der Bewegung. Dabei reduziert sich diese Kompetenz 
nicht bloß zu einem Gemisch aus bewegungstechnischen Fertigkeiten. Viel-
mehr geht es darum, jene Fertigkeiten – z.B. eine Tanzstilspezifik, ein Im-
provisationsmoment – im Bewegungsvollzug prüfend betrachten zu können, 
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indem das eigene Können vor-sich-hingestellt wird. Temme macht in diesem 
Zusammenhang deutlich, dass das Können-vor-sich-Hinstellen nicht gleichbe-
deutend mit einem Sich-von-Außen-betrachten ist: Diese Distanznahme wird 
vielmehr als Gewahrwerdung der Besonderheit der Tätigkeit im Bewegungs-
vollzug gefasst. Im engeren Sinn bedeutet reflektiertes Sich-Bewegen, gewahr 
zu werden dessen, was in dem Vollzug die Charakteristik der Bewegung aus-
macht (ebd. 241). Temme sieht den Mehrwert der Bewegungsreflexivität in der 
gegenstandsadäquaten – die Bewegung fokussierenden – Beschäftigung mit 
Reflexion (ebd. 230f.). Die Aussicht, tanz- und bewegungstechnische Bildung 
auch bewegungsreflexiv verhandeln zu können, schließt das Reflektieren-über-Be-
wegung selbstredend nicht aus. Vielmehr geht es Temme hierbei um die Fest-
stellung eines Unterschieds, der die Möglichkeit schafft, ein Reflektieren nicht 
ausschließlich als kognitiven Akt zu fassen (ebd. 229).

Tanz technik 2.0? Rückbe zug auf  
die Bedeutsamkeit von Refle xion in der Tanzbildung

Wie bereits angemerkt, lassen sich inhaltliche Veränderungen und Anpassun-
gen in den Lehrplänen der Tanzhochschulen und Tanzinstitutionen auf eine, 
sich stets verändernde tanzkünstlerische Berufspraxis zurückführen. Um die 
Anforderungen des erweiterten Berufsprofils abzudecken, reagieren die Tanz-
hochschulen u.a. mit einer Verbreiterung der Lehrinhalte. Die vielgestaltige 
Fülle von Tanz- und Bewegungssystemen stellt gewissermaßen die Entgeg-
nung zur Berufspraxis dar: Ein hybrides Geflecht aus Tanzformen, Körper-
techniken, Vermittlungsformen (vgl. Diehl/Lampert 2011: 11) und Methoden 
des Choreographieren, das nach In-Verhältnis-Setzung drängt. Die Ausbalan-
cierung der unterschiedlichen Ausprägungen erfordert eine starke Inbezug-
nahme der Systeme aufeinander. Denn das Üben bestimmter Techniken, so 
merkt der Choreograph Thomas Lehmen kritisch an, erziehe die Schüler zu 
Ausführenden einer bestimmten Praxis und Ästhetik. Und das sei ein großes 
Problem der traditionellen Tanzhochschulen (vgl. Lehmen 2006: 214). Warum 
das so ist, meint Günther zu wissen: 

Das Erarbeitete steht kaum in Beziehung zum tatsächlichen Ich des Schülers, ge-

schweige denn zu seiner Umsetzungsmöglichkeit in der Umwelt, es steht vorwiegend in 

Beziehung zum Schulstil […]. [Der Schüler; Anm. D. E.-H.] wird oft über seine Grenzen 

hinaus und in eine bestimmte künstlerische Richtung hineingesteigert, statt vielfältige 

Möglichkeiten der Anwendung ein und desselben Gebiets entfalten zu lernen. Zum Bei-

spiel: seine Bewegungsvielfalt lehrend so zu verwerten, dass er sie an Menschentypen, 

an bestimmte soziale Schichten, an Alterstypen anpassen kann; auswerten kann für 
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rein künstlerische oder pädagogische, für regenerierende oder therapeutische Zwecke. 

(Günther 1933/2002: 155)

Anwenden, entfalten, lehren, verwerten, anpassen, auswerten können sind reflexive 
Qualitäten, die an das spezifische Können gekoppelt sind. Somit tritt die refle-
xive Auseinandersetzung (notgedrungen) als (Lösungs-)Option zur Relativie-
rung der beschriebenen Problematik hinzu. Eine reflexive Befassung mit tanz- 
und bewegungstechnischen Vermittlungsformen vermindert die Gefahr einer 
einseitigen und flachen3 Prägung. Daneben wird das Erfordernis einer reflexi-
ven Zuwendung durch die Tatsache verstärkt, dass die Körper-, Tanz- und Be-
wegungssysteme teilweise konträre Ansichten und Prinzipien thematisieren 
und vertreten (vgl. Hardt 2008: 242). Die Aufgabe der Reflexion besteht dann 
u.a. darin, die oben beschriebene Fülle für die Tanzstudierenden in ein Ver-
hältnis zu setzen, und sie dazu zu animieren, eine Offenheit für diese Vielfalt 
zu entwickeln. Die Auffassung von Reflexion im Tanzbildungskontext scheint 
dem Modell der optionalen Reflexion zugewandt zu sein: Reflexive Momente 
finden sich vorwiegend außerhalb des Bewegungsvollzugs und außerhalb der 
tanztechnischen Bewegungsausführung. Hier steht vielmehr das kognitive, 
das theoretische Reflektieren über das Bewegungsgeschehen im Fokus (ebd. 
232-245). Die Problematik, die mit der optional reflexiven Behandlung ein-
hergeht, scheint präsent zu sein. So bemerkt die Tanzwissenschaftlerin und 
Dozentin Yvonne Hardt, dass Tanzstudierende lernen könnten »simultan zu 
reflektieren und sich zu bewegen« (ebd. 239). Das Reflektieren wird in den 
Bewegungsvollzug verschoben: Zwar suggeriert die Simultanität eine Einheit-
lichkeit, aber die Tatsache, dass reflektieren (auf der einen Seite) und sich-be-
wegen (auf der anderen Seite) separierte Aspekte bleiben, trennt die Reflexion 
als kognitive Tätigkeit vom Bewegungsvollzug.

Wie aber ist eine praktische Reflexion bzw. Bewegungsreflexivität zu fassen? 
Die Annäherung an die Idee einer reflexiven Tanz(technischen)bildung – im 
Sinne einer Tanztechnik 2.0 – könnte über Temmes Ansatz der Bewegungref-
lexivität erfolgen und sich auf der Basis der Lehrkonzeption des Elementaren 
Tanzes konkretisieren. Der Elementare Tanz, dessen Konzeption auf Günthers 
künstlerisch-pädagogischen Grundlegungen und Forderungen (vgl. hierzu Pa-
dilla 1990: 245-271) aufbaut, scheint eine Ausrichtung zu sein, die Reflexion 
nicht nur als optionalen Bonus versteht. Eine Methode, die kennzeichnend für 
den Elementaren Tanz ist, integriert die praktische Reflexion bzw. Bewegungsre-
flexivität im Besonderen. Die sog. Anpassung ist eine spezifische Methode des 
Improvisierens nach Lex und Padilla (Lex/Padilla 1988a: 263-299). Sie soll im 
Folgenden exemplarisch für die didaktisch-methodische Herangehensweise in 
der Elementaren Tanzbildung angeführt werden.

3 | Bezogen auf Günthers Eingangszitat: flach im Sinne von nicht ver tiefend.
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Die Anpassung im Elementaren Tanz.  
Eine Improvisationsme thode mit  
be wegungsrefle xiver Char akt eristik?

Die von Maja Lex und Graziella Padilla konzipierte Improvisationsprak-
tik der Anpassung ist eine Methode, die in erster Linie über Partner- und 
Gruppenimprovisation funktioniert. Der von Lex und Padilla eingeführte Be-
griff der Anpassung will nicht als passive Unterordnung in Gruppengescheh-
nisse verstanden werden. Im Gegenteil: Die selbstbestimmte und aktive (aber 
auch aufgabenpezifische) Einordnung in das Geschehen wird in der Anpassung 
als Gelingensbedingung aufgefasst (Lex/Padilla 1988a: 263). Sie erfordert ein 
hohes Maß an Bewegungsreflexivität von den Teilnehmenden, weil sie sich erst 
im Moment des Vollzugs gestaltet und dort Form annimmt. Bei der Anwen-
dung werden zwei Arten differenziert. Die raumdynamische und formdynami-
sche Anpassung. Sie können jeweils für sich stehen oder auch als Mischform 
angewendet werden. 

Bei der formdynamischen Anpassung wird die Improvisation durch den Be-
zug zu einem Partner, mehreren (Einzel-)Personen oder zu einer Gruppe voll-
zogen. Die Besonderheit der sogenannten Formdynamik basiert auf der Auf-
fassung, dass die (Bewegungs-)Form stets durch die (Bewegungs-)Dynamik 
getragen wird. Nach Lex und Padilla ist Formdynamik ein nach außen proji-
zierter dynamischer Vorgang (ebd. 289). Diese sich von innen-nach-außen he-
rausbildende Bewegungsdynamik sorgt u.a. dafür, dass Form beispielsweise 
nicht zu einem unverbindlichen Spiel der Glieder ohne innere Beteiligung ge-
rinnt. Bei der identischen Anpassung, die eine Unterart der formdynamischen 
Anpassung darstellt, kommt dieser Aspekt besonders zum Tragen: Hierbei wird 
die Bewegungsvorgabe der vorderen Person im Augenblick des Entstehens von 
der dahinter stehenden Person übernommen (ebd. 291). Die Nachdrücklich-
keit, mit der die Bewegungs-Übertragung nach außen transportiert wird, ist 
wesentlich für die Übernahme der Bewegung. Die Nachdrücklichkeit der zu 
übertragenden Bewegung lässt sich auch an der Qualität der Bewegungsaus-
führung messen: Die Bewusstheit für Form, Verlauf und Wirkung der vor-
gelegten Bewegung sind an das Können gekoppelt. Der variable Umgang mit 
der eigenen Bewegungssprache ist wiederum an die Reflexion gebunden. Ein 
klares und bewusstes Anbieten-Können ist ein Indiz für ref lexives Bewegungs-
können. 

Auf der anderen Seite ist das intuitive Erfassen – Lex und Padilla bezeich-
nen dies treffend als Witterung (ebd. 292) – der zu übernehmenden Bewegung 
für ein verstehendes Nachempfinden förderlich und stärkt damit auch bewe-
gungsreflexive Kompetenzen. Denn nur wer in der Lage ist, eine Bewegungs-
vorgabe, oder anders ausgedrückt: eine Bewegungseinladung zu erkennen, 
kann auch adäquat antworten. Temme führt hierzu an, dass die Bewegung in 
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ihrer Bedeutungsdimension erfasst wird und damit etwas anderes als ein rein 
mechanisches Erlernen ist (Temme 2013: 2). Nach Temme fußt die Ermög-
lichung des Sich-Zu-Eigen-Machens einer Bewegungsvorgabe (Temme 2015: 
238) auf dem Verständnis, dass ein Nachmachen in dem Erkennen des Vor-
gemachten aufgeht: »Für das, was nachgemacht werden kann, ist das, was je 
vorgemacht ist, wesentlich. Nachmachen ist somit nicht gleich Nachmachen, 
sondern von dem Wie der Tätigkeit des Vormachens und dem Was des je Vor-
gemachten abhängig.« (Ebd. 236f.) Bei der formdynamischen Anpassung sind 
nicht nur identische – auf Nachahmung fokussierte Bewegungsvorgaben, son-
dern auch kanonische Bewegungseinsätze oder Anders-Interpretationen der 
Bewegungsvorgaben Bestandteile dieser Methode. 

Die zweite Spielart der Anpassung gilt der Raumdynamik. Die Raumdynamik 
hat sich – wie die Bezeichnung schon vermuten lässt – auf räumlich einwir-
kende Bewegung(swege) festgelegt. Hierbei spielen imaginäre Raumdimen-
sionen und Raumaspekte eine Rolle. Die Orientierungsfähigkeit, Raum- und 
Partnerwahrnehmung werden im hohen Maße beansprucht. Gedachte Boden- 
oder Luftlinien, Verbindungslinien und -räume werden in der Improvisation 
verfolgt, verlassen, abgegangen, eingenommen etc. »Es entwickelt sich ein 
Gemeinwesen, indem sich alles zusammenfindet: Gehende, Verharrende, Ei-
lende, Gruppen, Vereinzelte; ein Gemeinwesen, das sich durch Ablösung und 
Neugliederung in seiner Struktur ständig wandelt und voller Leben ist.« (Lex/
Padilla 1988a: 295) Die Akteure sind immerwährend dazu aufgefordert, sich 
zum Geschehnis zu positionieren und aktiv in das Geschehen einzugreifen. 
Somit nehmen sie Einfluss auf den Improvisationsprozess dort, wo die eigene 
Überzeugung es zulässt und dort wo die Bewegungsaufgabe es erfordert (ebd. 
263).

Die Freiheit, das Spiel auch verändern zu können, anstatt es nur spielen 
zu können, wäre ein Verfügen-Können über das bewegungstechnische Hand-
werkszeug und damit als bewegungsreflexiv einstufbar. Mit Schürmann zu-
sammengefasst könnte dies bedeuten, »nicht nur zu lernen, wie man das Spiel 
gemäß den Regeln spielt, sondern auch zu lernen, mit den Regeln zu spielen« 
(Schürmann 2010: 67). Ein solches Spielen mit den Regeln, zeichnet sich in 
der Improvisationsmethode der Anpassung deutlich ab. 

Ausblick

Die kurz dargelegten Anpassungsformen im Elementaren Tanz mit ihren je 
spezifischen Besonderheiten lassen bereits reflexive Qualitäten im Bewe-
gungsvollzug erkennen. Inwieweit jedoch eine – nach Temme – bewegungsrefle-
xive Fähigkeit mit diesem Lehr- und Lernansatz etabliert und gestärkt werden 
kann, und welchen Konsequenzen sich hieraus für das Potenzial eines reflek-
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tierten Bewegungskönnens für die Tanzvermittlung ergeben können, bedarf 
noch eingehender Forschung.4 Eine Frage, die sich in diesem Zusammenhang 
stellen würde, wäre: Kann diese alte Ausrichtung mit ihrem spezifischen Ver-
mittlungsstil neue Impulse geben für das Lehren und Lernen von Tanz im Kon-
text von Tanzbildung? Diese zentrale Fragestellung war u.a. auch Ansatzpunkt 
der gtf-Tagung Das Erbe der Tanz-Moderne im zeitgenössischen Kontext, die im 
Juni 2015 an der Deutschen Sporthochschule Köln stattfand.5 Die Besonderheit 
des Elementaren Tanzes und ähnlicher Konzepte,6 die aus der Rhythmus- und 
Ausdruckstanzbewegung hervorgegangen sind, wurden anlässlich ihrer Auf-
nahme in das Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes erstmalig bei dieser 
Tagung zusammengeführt. Erörtert wurde u.a. der aktuelle Stellenwert der 
verschiedenen Ansätze – und damit auch der Ansatz Günthers – im Tanzbil-
dungskontext.7 Insbesondere die praxisorientierten Tanz-Labore bestärkten die 
Lebendigkeit und Aktualität der vorgestellten Vermittlungskonzepte. Das pra-
xisgeleitete Forschen und Entfalten umfasst auch jene Reflexionsprozesse im 
Sich-Bewegen. Somit sollten im Verständnis eines Practice as Research, prak-
tisches Tun und theoretische Reflexion nicht nur als gleichwertige Aspekte 
zweier Pole betrachtet werden, sondern als »zwei unterscheidbare Seiten eines 
Eines« (Temme 2015: 22).
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